
GRAFFITI AROUND THE WORLD 
Fotoausstellung von Dietmar Wanko  
 
 
 

Das erste Graffiti fotografierte der Vorarlberger Dietmar 
Wanko 1966 in New York und sammelt seit über 40 Jahren 
weltweit (so auch u.a. letztes Jahr in Klagenfurt) Bilder, die 
eine kleine Geschichte über die Graffiti-Kunst der letzten 
Jahrzehnte erzählen. 
 

Dem Kind werden Stifte in die Hand gedrückt, um den 
Gestaltungswillen zu entwickeln. Mal was, tu was, mach was – 
sei kreativ. Bei manchen bleibt dieser Gestaltungswille erhalten 
und diese werden dann Künstler. Manche Künstler haben ein 
bisschen mehr das Kind in sich erhalten als andere, diese 
wurden und werden Graffiti-Künstler.  
 
Natürlich ist alles nicht so einfach, wie gerade beschrieben, 
aber Graffiti-Künstler, die eigentlich lieber Sprayer genannt 
werden, haben sich etwas zurückerobert, was eigentlich die 
Kindheit ausmacht. Sie malen schlicht und ergreifend Wände 
an, oder besprühen sie mit einer Botschaft. So gehören Graffiti 
mittlerweile zu einem urbanen Stadtbild dazu, etwas schärfer 
formuliert: Eine Stadt ohne Graffiti ist wie eine Stadt ohne 
Jugend. Und natürlich, die Jugend will frei sein, also fragt die 
Jugend nicht lange nach, sondern sucht Wände zum 
Besprayen, die sie dafür geeignet hält. Ob dies nun legal ist 
oder nicht, sei dahingestellt.  
 
Dietmar Wanko hat nun seit den 1960er-Jahren versucht, in 
New York, San Francisco, Los Angeles, Peking, Johannesburg, 
Nepal und in vielen Städten Europas mit seiner Kamera Graffiti 
einzufangen. In den letzten fünf Jahren verdichtete er dieses 
Vorhaben und fotografierte gezielt europäische Metropolen in 
Frankreich, Italien, der Schweiz, Österreich und Deutschland.  



„Dazu muss ich einmal eines sagen: Ich bin in diesem Fall ja 
nicht der Künstler sondern eher der Dokumentar, der die Bilder 
zusammenträgt. Die wahren Künstler sind die Graffiti-Sprayer.“ 
Aber trotz allem geht das Fotografieren auch dieses Mal nicht 
ohne Spannung ab, so Wanko: „Ja klar, trotzdem bleibt die 
Spannung, denn erstens muss man überhaupt einmal in jeder 
Stadt tolle Graffiti finden und dann freut man sich, dass sie 
stilistisch verschieden sind.“ Manche sind stimmig, bei anderen 
greifen knallige Farben  ineinander über und andere wiederum 
bestechen durch die Aussage.  
 
Und Graffiti sind schon lange kein Großstadtphänomen mehr. 
Auch in Vorarlberg hat sich eine gut organisierte Szene 
gebildet, die durchaus international mithalten kann. In 
Südostösterreich spielen Wien Klagenfurt und Graz eine 
herausragende Rolle. „Also, wenn man genau schaut, kann 
man hier in Österreich auch sehr gute Graffiti sehen“, so 
Wanko.  
 
„Mich freut es unheimlich, wenn Betonwüsten, oder alte 
Fabriken so zu einem neuen Outfit kommen.“ Aber nicht immer 
ist es einfach, Graffiti zu fotografieren. „Manches geht einfach 
nicht. Zum Beispiel Brücken, die über Autobahnen gehen, da 
kann man sehr schwer stehenbleiben. Da denke ich mir jedes 
Mal, dass hier die Sprayer ja ihr Leben riskiert haben, weil sie 
sich von der Brücke abseilen haben müssen, um auf den 
Wänden und Pfeilern ihre Kunst zu hinterlassen.“ Besessenheit 
kann man diese Eigenschaft der Sprayer auch nennen. Und 
Kunst hat sehr viel mit Besessenheit zu tun. Ich spraye, also bin 
ich. 
 
 
Text: Martin G. Wanko, 2010 


